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Natur

Ueber M. Barry’s Fasern

lvekgc Ni. 468 und 503. dieser Breite-» findet sich in
the Medical Times, July 9 1842, folgende Mit-

theilung:
» »Jnder medirinischen Abtheilung der British Asso-

ciation zu Manchester theilte Professor Owen die Haupt-
tesultate von Dr Martin Barry’s Abhandlung »Ur-der
W Fnser« mit. Jn den Blutscheibchen im Muskel, Ner-
ven und in anderen Geweben hat Dr. Barry Fäden dar-

gtsttllt. welche eine platte, ausgehöhlte und zusammenge-
schkt Gestalt haben, wie sie durch zwei in entgegengesetzten
Richtungen verlaufende und sich durchkreuzende Spiralfäden
ksthvkgkbsnchtwerden würde. In einigen Fällen ist es mög-
liche hIerin wirklich die Structur der Muskelsidrillen zu er-

kennen« Und DR Barth zeigte dern Professor Owen unb
Andikms Welche

·legegenwaren, eine auf diese Weise zusammen-
iitsthkkMusktlflbrillhderen zwei Spiralsäden an dem abge-
kisstntnEnde getrennt waren. Wenn ein Bündel in will-

kkälklichtnMikchkklnkurz abbricht, oder einen Knoten be-

Vokgns
sp ge dichtWies, nach Dr. Barry, durch das

l
andmschn

«

«

großen-einander durchkreuzenben, Spira-
mu Wcht kleine Fastkbundel umgeben und ein Abbrechen

Hemde quitk dnkch dtn Bündel nothwendigmachen. Diese
skvßtnSpiralen bringen Queerstreifenhervor. Sie lassen
sich PUkchW Fingtk btidtk Hände darstellen, wenn man sie
Mknnnndtk treu-it Und sit dann von der Streckseite betrach-
tet. Dieser Zustand des Bündels läßt sich gut an einem

MuskelVon dem Beine eines gekochten Hummers sehe-n
Die-Niembran,welche das Bündel umkleidet, wird vka
miteinandik VikschmolzenenSpfknltn gebildet. Queerstreifen
Wka iUWMnVUkchdie Fibkilltn selbst hervorgebracht ig-
vecn sie ais Zwischenkeihmzwischen den KkümmunqenEhkks
Spiralfädenerscheinen. Diese kleinen Krümmungenpkk

Spiralsadenscheinen einige Beobachter zu dem Jkkkhumz
fes-reistiUbhabtni dnß die Musielfaser eineknotigeBeschaf-

M. lslåäes
An den Nerven ist es leicht zu erkennen,

kund-a

nicht allein, daß die weiße Substanz aus Fäden bestehe, son-
dern auch, daß Fasern vorhanden sind von dem beschriebenen
eigenthümlichenAussehen. Die Faser reproducirt sich, nach

Dr. Barry’s Beobachtungen, durch Seldsttheilung, unb

die Spiralen verschmelzen in eine Art von Membran, bei

welchen Veränderungen entweder jede Spur der erwähnten

Form verloren geht, oder, als einziger unterscheidbarer Theil
derselben, eine dunkle Linie in der Mitte zurückbleibt.

In den Blutkörperchen selbst bildet sich« nach Dr. B.,
eine Faser, wie sie in allen Gewebe-n des Körpersgefunden
wird. (Dr. Owen bestätigtdies nach eigner Anschauung).
Die Bildung der Fäden aus den Blutiörperchenhält Dr.

Barth für den wesentlichen Umstand bei’m Gerinnen des

Blutes — ein Proteß, der von der Entwickelung des roth-

färbendenStoffes begleitet ist und Erscheinungen bin-Vot-

bringt, die einigen, auch in andern Geweben angstroffenen,
vollkommen ähnlich sind. Bei diesen Untersuchungtn ist IS

am Besten, sich des Blutes eines Thieres zu bedienen, wel-

ches große Blutkötperchenhat, wie des Bluktti VVM Frosche
oder der Salamander. Um die Faser deutlich in dtn Blut-

kötperchenzu erkennen, fügt Dr. Barth tin chemisches

Neagens hinzu, welches einen Theil des rothsärbenbenStof-
fes entfernt, ohne die Faser selbst nUfsUchsni zu welchem

Zwecke er ein Quecksilber-, Silber- vdtk CthWPkäparat be-

nutzt. Man hat den Einwurf gemachteVnß die Faser durch
das chemische Reaaens gebildet Wthts Abtk solche Biengen-
tien wirken in einem ionceniritcen Zustandezerstörend; und

wenn dieses nicht der Fall wäre, XVI-Wendann wohl diesel-
ben Erscheinungen durch sv Vtkschlsdth Ptäparate. wie die

des Quecksilbers, des Silbers oderChroma, hkkvpkgkbkqcht
werden? Ueberdies berechtigtdlt rigenthümlicheForm der

Fasfk, dieselbe nicht als kme chemischeZUsqmmmseHung,
sei-idem ais eine organisitte Structur-, zu betrachten; das

Filament läßt sich auch- »Wenndie Gerinnung begonnen hat,

ohne die HindeügUnsltlnts chemischenReagens unterschei-
den. Gen-wendet Blut EnthältBlutscheihchenin zwei von-

einander Mschktdtntn Zuständen,nämlich zum Theil blasse,
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zum Theil sehr rothe. Jn den lehteren Scheibchenwird

dir Felsekgebildet und sie sind es auch, welche zur Bil-

dung des Blulkuchens mit beitragen, wiihrend diejersteren
oder blassen Scheibchen nur in den Blutkuchen eingeschlos-
sen werden« oder auch im Serum zurückbleiben.Dr. Bar-

th meint, diese Faser seh bisjeht unbeachtet geblieben, weil

Die Beobachter sich ausschließlich mit den unentwickelcen

Bluttörperchen(Scheibchen), die im Serum bleiben, beschaf-

tigt haben und dadurch zu der Ansicht gekommen seyen, daß
die Blntiügelchen für die Bildung der Gewebsfasern von

teiner Bedeutung sehen-

Ueber einige besondere Eigenschaften des Rücken-

martes.

Von J. van Deen.

In diesen Tagen haben wir eine Abhandlung von Stilling
gelesen: ,,über die Verrichtungen des Nervensystems-« fl. Die

zwei ersten Schlüsse, welche dieser Verfasser aus seinen beschriebe-—
nen Erperimenten zieht, sind die folgenden: i. »Die hinteren Ner-

-venwurzeln sind empfindlich, aber nur durch die hintere graue Sub-

stanz und deren Verbindung mit den Hintersträngen5 Z) die hin-
tere weisse Mirtsubstanz oder die Hinterstrange sind nur durch
ihre Verbindung mit der hinteren grauen Substanz elnpfindlich.«

Zu diesen Resultaten ist er gelangt durch Erperimente, auf
das Ruckenmari von jungen Katzen gemacht M). Er fand neimlich,
daß der geringste Reiz, den man der hintern grauen Substanz zu-
sagte-, dem Thiere die heftigsten Schmerzen verursachte, da hinge-
gen der Reiz der weißen Substanz durchaus keine Empfindung zu-
wege brachte.

Wir können teinesweges dieser Meinung beitreten, denn unsere
Experimente, die wir, noch bevor wir diese Abhandlung von Stil-

ling kannteu, gemacht haben, bewiesen in jeder Hinsicht gerade das

Gegentheili daß nämlich die graue Substanz, sowohl die hintere,
als vordem uneins-Endlich ist; jal wir glauben sogar überzeugt zu

sehn, daß kein Theil des Rückenmaries das geringste Gefühl besist,
es ist ein Leiter, sowohl für die Empfindung als für die Bewegung,
aber kann- ohne organische Leiter, ohne Nerven, weder Gefühl-
noch Bewegung fortpflanzen.

Es ist wahr, baß bei einer nicht sehr zarten Berührung
des Rackenmarts oder gewisserTheile desselben, das Thier Zeichen
des Schmerz-es von sichglebtz doch dieser Schmerz ist bestimmt nicht
verursacht durch den örtlichen mechanischen Reiz, dem Ruckenmarke

zugefügt; aber wohl durch bka Mechanisshen Reiz, welcher durch Er-

schütteruag oder Druck von dem Ruckenmarkeab zum empfindli-
chen Theile des Gehirns lich ausbreitet. —

Die Experimente-, welche dieses auf das Einleuchtendste darthun,
lind qui Frösche gemacht. —

Der Unterschied würde doch Wohl zll stackseyn, und es würde

durchaus keine Analogie zwischen dem Rillkenmarkevon Frösche-I
sub drin von höheren warmblütiaenWirt-richteten stattfinden,
wenn es möglich ware, daß das Ruckemnarkvon jenen Thieren

ganz unempfindlich, von diesen dagegen ln solchem hohen Grade
auf einer Stelle (in der hinteren grauen Substanz) Gefühl be-

stben sollte. — und Stilling behauptet doch- baß die Sympto-
me« IFMSsgsbkachtdurch Experimente, die er auf Frösche anstellte-

sich Wiedesbdltkmoder, mit andern Worten- besten ganz alllllcch
waren- die er beobachtete, wenn dieselben Explklmenkk an jungen
Katzen angestelltwurden. —- Wenn dieses nun der Fall ist, wie

läßt es slch Halm deIken, daß die hintere graue Substanz bis Rü-

ckenmarkrs bonI-blasen so ganz gefühllos, die der Kaka lWillst-II
so außerordeakllchWPEndlich sey? Wir glauben, daß Skllllas

r) Archiv für physiologischedeiieunde von ni-. W. Rose und

Dr. C. A. Wuudkkllch 1842 pag. 90 — I44.

"') I. c, pag. 106.
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sichgeirrt hat, und zweifeln nicht, daß er, wenn er die hier be-

ichtet-denen Experimente-, welche wir auf Frosche angestellt haben,
an jungen Kasten wiederholt-, dieselben Resultate, wie wir, beob-

achten..s·wird. «

"

Das wichtigste dieser Experimente haben wir schon vorigen
Sommer .184l) gemacht und in der Zeitschrift von van der

Horden und de Vklille Theil 9 t. Heft beschriebenz doch in ei-
ner andern Absicht, unl FM andere wichtige Thatsache zu beweisen,
welche wir auch hier wlebllk naher besprechen werden.

Wir haben silka Ule Experiment öfters wiederholt und

werden dasselbe hier etwas ausführlicher beschreiben.
Man öffne den·Wirbeltanal eines Frosches von Hinten (an

die Art, wie dieses iruber an anderen Orten durch uns beschrieben
ist) mit der größtenVorlicht, so daß durchaus nicht die geringste
Erschütterung in dem Ruckenmarte entsteht; lasse darauf das Thier
einige Augenblicke ausrube·n; durchschneidedann sehr behutsam
alle Nervenwurzeln sur M belden Hinterpfoten und den Bauch-
ohne die Nervenwurzklu VSI»V0kdeki-efotenzu beschadigenz darnach
hebe man mir einer sehr felnen Pintette den Hinterlheil des Nü-

ckenmartes ganz leise hekVVki so daß dasselbe ein Wenig außer dem

Hinkekkheilc des Wirbelranals hervorrage; man schiebe ferner ein

Stückchen spapier oder seht dunnes Glas unter den Hintertheil des

Rückenmarkes und lalskNach Cum dlesen Vorrichtungen das Thier
wieder einige AugenblltkeallskUhMo — Sobald wir dann entdec-

ken , daß das Thier dle Allge«nMuuklkköffnet und von der Opera-
tion lich erholt zu haben scheint, schiebeman die eine Brauche ei-

ner sehr feinen Scheere unter cdashintere Ende des, auf dem Pa-
piere oder Glase liegendenz Ruckennlartes und durchschneioc so mit

einer festen Hand und Mlk »V«SkdßkklkVsksichtdas Ruckenmark.
—- Das Thier wird durch Viele OPCFMUFUMchk·dlkgeringsten Zeit
chm des Schmerzkz verrathen. Essetkönnen diesesDurchschnkidkn
in der Richtung von Hinten nachtJorne verschiedene Male wieder-

holen, immer mit denselben negative-I Resultate-m —

Wir haben bei diesem Ekpkklmcllkb eben als bei den folgenden
mit ähnlicherAbsicht angestellte noch All-bemerken,daß es nicht imi

mer nöthig ist, Etwas unterldas Ruckenmartsende zu schieben-
khe man die Scheere gebraucht.

— Wenn man nur eine sehr feste
Hand hat und eine seht leine- lange Schem, mit kurzen Branchen,
kann man das Thier, nachdem dasselbe von der Operation sich er-

holt hat, mit der linken Hand festhalten und mit der rechten
die eine Brauche sehr behutsam·UUM das hintere Rückenmarksende
schieben- dann einige Augenbllcke Wakkklh bevor man die Scheere

schließt, um das Rilttenmart durchåUschneidem— Um dieses ohne
die geringste Erschütterung zu« thun, muß man,« um bei’m

Schneiden eine Stütze zu haben,die Une- unter das Riickenmart ge-

brachte, Branche ein Wen’g· aus dle- unter dem Rückenmarke sich be-

sindlicheHinterslache der Witbellökper drücken. Man hat hierdurch
so viel Festigteit bekommen- baß man nicht einmal nöthighat, die

Stelle zu beobachten, welche Man durchschneiden man kenn unter

»dem Schneiden feine Blicke auf den vordern Körpertheil des Thie-
res richten, um zu erforschen- ob dasselbe bei dieser Operatirn
auch einige Schmeran MEPle — Und dabei müssen wir nicht
allein aufmerksam sehn auf die Bewegungen der Augen, des Kopfes
und der Vokdekpsotem sondern auch auf die Respiration. Denn,
wenn wir bemerken , daß die Bewegung der Nasenlöcher ungestört
regelmäßig fortdauert, dann können wir wohl sicher sehn , dalß das

Thier nicht einmal sühlk- daß das Geringste mit ihm geschieht. —

Hört dagegen die Respiration während des Erperimenles auf (be-
wegen sich die Nasenlöcher und die Kinnlade nicht), dann ist dieses

gewöhnlichein Zeichen, daß das Thier spürt, daß etwas Unng
wdhnlichee in seinem Körper vorgeht. Das Aufhören der Respi-
ration kann daher nicht immer als ein Zeichen des Schlucksz
doch bestimmt oft als ein Zeichen des Gefühls betrachtet wer-dem-
Die allerunbedeutendste Erschüttrrnng veranlaßt gewöhnlichdiese

Ekscheinungl").

«) Das Aufhören der Respiration ist oft auch ein Zelchenx baß
das Thier die Aeußerung desSchmerzes zurückhältund darauf

bedacht ist, plöslich zu entfliehen. —
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Jst aber die Erschütterungeinigermaßenbedeutend, dann zieht
das Thier die Augen in die Augenhöhlenzurückund streckt die Vor-

derpfoten nach Hinten gegen die Seiten des Körpers aus, daher
nicht, wie bei gewöhnlichemSchmerze, nach Vorne, sondern nach
Hinten, nach der Gegend- wo die Operation gemacht wird, oder

schon getnncht ksti doch erreichen die Vorderpfoten den Rückenmarks-
canal nicht, sondern strecken sich gewdhnlich an beiden Seiten des

Bauches aus. —

Wird dügegen dieses Experiment gehörig ausgeführt, dann
wird tnsn Weder Symptome des Schmerzes noch eines anderen·

Gefühls-PADUFchhervorgerufen, beobachten. —

Um Inzwischendie Gefühllosigkeit des Rückenmarkes in noch
höherem Grade kennen zu lernen, hat man nicht einmal nöthig,
alle Nerer (sowohl die vordern als hintern Wurzeln für den hin-

MII Theil des Körperss wegzuschiieiden: man sieht dieselben Er-
scheinungen, wenn man entweder nur die hintern Nervenwurzeln
durchschnitten hat, oder diese Operation allein mit den vordern

Wurzeln vorgenommen hat, oder, was noch inerkivürdiger ist,
wenn gar keine Neroenwurzelii durchschnitten waren

Das Rückeiimark ist bei’m Durchfchneiden immer gefühllos;
wenn man nur alle hier beschriebeiien Vorsichtsmaßregeln genau
in Acht nimmt. —

Auch kann man dieses Experiment machen, wenn man das

Rückenmarkin der Länge von Hinten nach Vorne (in der Mittel-

linie, oder in einer der Rückenmaris-Hälften) eine Strecke durch-
schneidet. —

Auch noch auf eine andere, sehr einfache Art, kann man sich
von der Gefühllosigkeitdes Rückenmarks überzeugen.—

»

Man öffne nämlich die Rückenmarishdhle eines Frosches von

Hinten von dem untersten bis ungefährzum dritten Wirbel, entferne
genau die Rückenmarkshäute lind die Kalksubstanz, so daß der untere

Theil der Hinterfläche des Rückenmarkes mit dessen hinteren Ner-

Venwiirzeln vor uns liegen. — Wenn wir nun diese hintere Rü-

cksenniarksflächeauf verschiedenen Stellen sehr behutsam irri-

klkerh ohne durch diesen Reiz eine allgemeine Erfchütterung zu-
FVegezubringem dalin wird man dadurch eine Reflixionsheivegung
tn den verschiedenen Theilen der Hinterpfoten hervorrlifen. — Die

Bewegungnämlich in diesen Pfoten ist verschieden. nach den ver-

schiedenenGegendendes Rückenmarkes, worauf dieser Reiz ange-
wendkk »Gebt doch auf das Gefühl des Thier-s wird derselbe nicht
den Sismgsten Einfluß ausüben. —

Diese Gefühllosigkeitist indessen so groß, daß man den hintern
TVeFkVes.Rückeninakkes,wenn die Nervenwurzeln davon durch-
schinkkMsend, wie oben beschrieben, mit concentrirter Schwefelsäure
heruhren tann, ohne daß das Thikk Etwas davon spürt —- Es
Vers-Mit sichs-Vost wir mit der größenBehutsamkeit dieses Mittel
anwenden mussen. —

N
Jal was nochviel stzkkkk ist, wir haben , nachdem wir alle

TekpennillkiiilEIHVVUGefühl und Bewegung) von dem hintern

Nhreiledes Ruckinmarkes bis an. die Nerven für die Vorderpfoten

tchschnltlsenheim-»I-detn Thiere ein oder zwei Tropfen eitler

d rhchnin-AUlesU"g gegeben (durch den Mund- die Haut
o er das Ruckenmari),darauf die krampfhaften Erscheinungen ab-
gewartet, die«sichin den Vorderpfoten und dem Kopfe zeigten.
Hüttennun diese Krämpfe für einige Augenblicke auf, dann wur-
den dieselbennicht erweckt, wenn wir den hintern Theil des Rücken-
tnarkes mit der größkmdnlichen Vorsicht durchfchnitten.—
Dieses Experiment ist äußerst schwierig, denn bei der alle-runde-
beuiendstenErschütterunggelingt dasselbe nichi.-— Wir halten dabei

StiereArme dicht an dem Körpergeschlossen, drücken die eine
ranche«derScheere an den Wirbelkdrper und lassen das Rücken-

ktarkeinige Seeundenzwischen den Branchen der Scheere liegen-
Aevorwir mit allererdenklicherVorsicht dasselbe durchschneiden. —-

Tnchmußman bei diesem Experimente sich in Acht nehmer-, dem

Khterenicht zuviel «Strychnin zu geben; denn dadurch folgen die
rämpjeunaufhörlichauf-immde so daß man gar keine Zwi-

u
enzeit hat, um die Krämpfc durch äußere Reize hervorzurufen.

ansindessen sicher-zuseyn, daß das Thier, einige Zeit, nachdem
LeibeSkkkschnin bektzmmknhak, noch für die Erweckungder

nipfe geschickt ist, beruhre man die Vorderpfeten sehe iesse- Und

BLs

wenn’dadui-ch- augenblicklichdieKrämpfesich erneuern, dann hat
man die Gewißheit- daß des erwähnte Experiment mit dim Thiere
noch vorgenommen werden kann·

—

Diese Experimente beweisen nun deutlich, daß das Rückenniakk
nicht im Stande ist, einen drtlichen ,»unmittelbar auf dasselbe zuz-

geübkm Reiz lwelcher ohne Erschutterung, das heißk,» ohne
einen allgemeinen Reiz über das Ruckenmark zu verbreiten, hin-Sk-
hkachk ist) in rentripetaler Richtung —·- nach dem Gihikm zin-
zuleiiinz mit andern Worten: durch« diese Experimente wird he-

wiisekH daß das Riickinmari gesuhllrs ist. Man rann dahek Up-

mdglich sagen, daß die Gefühls-neben ihre Empfindllchkeit von dem
einen oder andern Theile des Rückenmarkes empfangen. — Dkk

Satz von Stilling ist daher durchaus falsch. — Doch auch ohiik
diese Experimente muß es n prioki unwahrscheinlich scheinen, daß
die Gefühlswurzeln von dem Rückenmaiske ihre Empfindsichkeit er-

halten sollten; denn, wenn dieses der Fall ware, müßten doch diese

Wurzeln, je näher sie dem Rückenmarlesind, desto empfindlicher
seyn, oder wenigstens in der Nähe des Riickenmartes nicht weniger
empfindlich, als an dem Orte, auf welchem sie sich ausbreiten, z.V.
der Haut. — Und doch sehen wir, daß das Gegentheil der Fall ist.
Die Empfindlichkeit der hintern Nervenwurzeln ist sehr oft unbe-

deutend, im Vergleiche zu der Empfind-lichten der Haut. Viswei-

len sollte man sogar glauben können, daß die hintern Nervenwutzelii
bei Fröschen, wenn man dieselben reizt, ohne Ersclziitterung zu ver-

ursachen. ganz gefühllos sind; und es giebt doch keine Thiere, bei
welchen sich der Schmerz und die Empfindlichieit besser äußert, als

gerade bei Fröschen. —

Von dim hier Gesagten kann ein Jeder sich überzeugen, der

unsere Experimente zu wiederholen wünscht-, und sich die Mühe
geben will, mit der größten Vorsicht die hinteren Nervenwurzeln
eines Frosche-s turchzuichneidin, ohne dadurch Eischüttetung im Rü-
ckenmarke zu veranlassen. Er wird dann entdecken, daß das Thier
oft nichts davon erfährt ·).

Ebensowenig, als man sagen kann, daß die Bewegungsnerven
aus gewissen Theilen«dis Rückenmarkes ihre Vewegungskraft ent-

iihnen, ebensowenig karn man sagen, daß die Gifühlsnerven ihre
Empfindlichkeii vom Rückeninarke bekommen. — Die Bewegungs-
nerven empfangen die Eigenschaft, Muskeln zusammenzuziehen,
durch ihre eigene Organisation Und ihre Verbindung mit und Art

von Ausbreitung in den Muskeln. Durch Gehirn und Rückenmark
werden sie zum Ausübin ihrer Funktion auf verschiedene Weise
veranlaßt. —- Die Gifühlsnerven empfangen ebenfalls ihre Empfind-
lichkeit durch ihre eigene Organisation und ihre Verbindung mit

und Art von Ausbreitung in den verschiedenen Organen (z«V der
Haut). Das Individuum wird durch das Rückenmareund Gehirn

unterrichtet von den verschiedenen Arten des Gefühls- Welchejsltrch
den einen oder andern Reiz verursacht wird. —- Abek Weil dos
Rückenmark als ein Leiter des Gefühls betrachtet werden iruß.
darum braucht es selbst nicht empfindlich zu sey-L-VATUM braucht
ein örtlichen demselben zugefügterReiz keinenSchweizzu verur-

sachen. — Wir glauben, durch oben angefnhkks Experimente, die
Wahrheit hiervon deutlich an den Tag gelegt sU hobekis

Wir behaupten ebenfalls, daß das Rückeninatbobschon es ein

Leiter für die Vewegungsnerven ist- oder- »MitUUVMI Worten, durch
seine Organisation bestimmt ist, um«-gkkkiöf

durch okgnnische Reize
(den Willen und das Risflerionsgefule- W kakiwngsnerven zu
ihrer Funktion anzureaen, darum keinesweges ein directes Organ
für die Bewegung zu seyn braucht- eisk- UM Zinsdeutlicher zu er-

klären, darum braucht ein mechanischer Reiz- unmittelbar dem
Rückenmarke beigebracht, sich nicht UMUIMWI est-Ifdie Bewegungs-
nerven zu verpflanzen. ·

Die Wahrheit von dem·hier Gsspskm hoben wir schon früher
dacgeihan durch ein Ein-erweist- "’. Oben engesübtter Zeitschrift
von Van der Hoeoen und de Vriese beschrieben, und dadurch
auch hauptsächlichbeweeseni daß die Bewegtingsnerven,

r) Zuweilen jedoch-Wenn des Durchschneidender hintern Wur-

zkin längere Zeit- nachdemder Rückenmarkscanal geöffnet ist,

statthtgebgiebt M Thier Zeichen des heftigen Schmerze-
VOII I O
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ebensowenig, ais die Gefühlen-them durch dar dia-
ckeumark hindurch bis zu dem Gehirne gehen.

Da die Leser dieses Infsaqes vielleicht nicht im Besihe der ge-
nannten Zeitschrift sind, werden wir die Beschreibung des bezweck-
ten Experimente-shier wörtlich wiedergeben.
»Man dffne die. Wirbelsanle eines Frosche-svon Hinten, durch-

schneide auf beiden Seiten alle Nerven thohi die hintern als

vordern Wurzeln), die nach den Vorderpfoten und dem Bauche gelten-
so daß man, von den Vorderpfoten abgerechnet, alle Nerven auf
beiden Seiten durchschnitten hat« außer denen, die zu den Hinter·
pfoten gehen; darauf schneide man das Rückenmari durch, gerade
über der Stelle, wo die Nerven der Vorderpfoten abgeschnitten
sinds ferner bebe man sehr vorsichtig dar darthschnittcnt Nacken-
niartsende hervor nnd schiebt ein sehr dünnes Stückchen Glas oder

Papier darunter, so daß das Rückenmark auf der Stelle, wo es

durchschnitten ist, auf das Glas zu liegen kömmt.«
»Wenn man nun in der Richtung von Vorue nach Hinten tnit

der größten Vorsicht, ohne Erschütterung zu verursachen- kleine

Stückchen des Rückenmaries durchschneidet, dann wird man dadurch
nicht die geringste Muskeloibrationen in den hinterpfoteu erwecken-
oder man muß so weit mit dem Durchschneiden vorgerüftt sehn,
bis sehr nahe der Stelle, wo man sieht, daß der nervns tun-darin

primus (n. ingainalis) aus dem Rückenmarke enlsvringtz erst
von dieser Stelle an entdeckt man MustelsVibrationen in den obern
Theilen des Feinurs und darnach, wenn man mehr abschneidet, in
den andern Theilen der Hinterpfoten.«

Auch dieses Experiment haben wir, seit der Seit daß wir
dasselbe beschrieben haben, IOtiober 1840 oft wiederholt und im-,
mer mit denselben Resultaten. Wir haben dasselbe auch auf ver-

schiedene Art variirt und»werdenhier eine der vorzüglichstenBa-
riationen beschreiben.

Wir haben nainlich, nachdem der Frosch so behandelt war-
wie im vorigen Experimente beschrieben , demselben ein Wenig
Strychniu gegeben, dann so lange gewartet, bis die Krampfziee
hungen in den Hinterpfoten sich offenbarten; darauf haben wir,
mit größtmöglicherVorsicht, um alle erdenkliche Erschütterung zu
vermeiden, sobald die Krämpfe einige Augenblicke aufhörten, kleine

Stückchen von dem Oberende des Rückenmarkes durchschnitten, und

wenn dieses mit der gehörigen Umsicht und Behutsamteit, wie oben

beschrieben, geschah, dann haben wir durch diesen örtlichenReiz
keine Krämpfe in den Hinterpfoten erweckt. —

. Diese Experimente bringen uns nun zu den folgenden Resul-
taten. —-

i) Der erste See von Stillsan ist falsch, daß nämlichdie
hintern Nervenwurzeln empsindlichlsind durch die hintere graue
Substanz und derentVerbindungmit den Hinterstrangeir.

L) Ebenfalls ist dtk zweite Sah von Stilling unrichtig,
daß die hintere weiße Substanz, oder die Hinterstrange nur durch
ihre Verbindung mit der hintern grauen Substanz empfindlich sinds-»

Z) Von keinem Theile«desRuckenmartes kann gesagt werden«
er sey empfindlich, oder mit andan Wortes-: tein·niechanifchek,
drlllcher Reiz, dein Nüctenmarke mitgetheilt, kann direct Gesicht
oder Schmerz verursachen.

· « «

«

9 Kein mechanischer Reiz- dem Ruckenmarkezugesagt, kann
unmittelbar aus die Bewegungsnerven wirken, wenn dieser Reiz

nur drtlich ist und sich nicht zu den Bewegungsnervenerstreckt.
5

»

Das Rückenmark ist daher nur ein Leiter für organische,
Nicht flik mFchnnischeReize. «

s ie Bewegungs- und Empsindungsnerveneudigen in dem

Nückenmarleund laufen nicht, wie man bis seht glaubte, durch pqa
Ruckenmark hindurchbis zu dem Gehirne W-

-

t) TIen übrigenTheil ver rhhandiung von Stiiling hoffen
wtk»bnldnndführlicherzu besprechen.

l") Dltitk lkdle Seid ist, wie oben erwähnt, durch Uns schon be-

stimmt HIRSCH-kochenund bewiesen in der oben angeführten
Zeitschrift von van de Hoeven und de Briefe.
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Miortllen

liebt der Mond einen wahrnehmbaren Einfluß
auf die Minstruatkvni Diese Frage ist der Gegenstand ei-
ner der Pariser Academie der Wissenschaftenvon Herrn P archapa
pe sei-erreichten Abhandlungz — Nachdem der Einfluß des Mon-
des, indem man sichaufswlsst meteorologische Erscheinungen stügte,
lange Zeit ohne Wetteres angenommen, nachher auf eine etwas

leichte Weist beseitigt worden war, ist er eudtich, durch lange Zeit
fortgesetzte Beobachtungen- festgestellt worden« Es ist heutzutage
schwierig, nicht zu erkennkns MS dieser Planet auf unsere Atmosphäre
eine Wirkung au·.«-i«ibt,··dlezweit geringsügia, aber doch wahrnehm-
bar ist, und welche ltch durch Verschiedenheiten in den mittlern
Barometerhdhen und dllkch die den verschiedenen Phasen entspre-
chenden Quantitüteu RFSM ZU erkennen giebt. Diesen Thatsachen
gegenüber ist man genelgks bU frsgtm ob man nicht mit ein Wenig
Uebereilung zu Werte gegangen kst-indem man behauptet, daß der
Mond aus die MenstkUOUIVUnicht den geringsten Einfluß haben
könne; denn welches auch M Natur des von diesem Planeten ausge-
übten Einflusses auf deuDUFckder Atmosphäresey-i mag, so ist es

doch nichts weniger, als Obst-Ird-oorauszusetzeiy daß sie auch Modi-

sicationen in gewissen LebtnssPhsnomenenherbeiführen könne. Die
Frage konnte demnach M Pfufllng durch die Erfahrung vorge-
legt iverden; nur war ts· PökhllliMS die Beobachtungensich über
eine große Buhl von JUWWUM tkstteettem und daß sie mehrere
Jahre lang hindurch fortgesin IVUWÄUsDas bat Herr sparchap-
pe unternommen, welcher CM MSpthe einesDienstziveigesgestellt-
wo lich eine beträchtlicheAtti-EhlVIIIJMU bellndty die-Menstrnation
in ihrer Verbindung mit dem J kschjlzu studiren beschäftigtge-
wesen. Die Untersuchungen- dkkkn Resultate er der Academie vor-

gelegt hat, begreifen 4054 Thatsacheu von Erscheinunander Men-

struation, welche während 37 MOMIM cIn ttntr Mittelzahl von

109 Frauen von 20 bia 50 Jahren beobachtet worden sind. Nach
der Distussion dieser Thathchse fasseHerk-P- am Schlusseseiner
Arbeit, zeigte sich durchaus keinen-IebtestVerschiedenheit zwischen
dem, was man Lunartagt Und NJÖUUMUASSgenannt hatte- hin-
sichtlich der Hausigktir ocr Erscheinung dexMenstraatipnund schien
also allen Einfluß der tkunartnge Stuf die Menstruation unwahr-
schriniichzu machen. Wenn «aoe»rdie durch die Thatsachrn ausge-
drückten Verschiedenheiten Wichtigkeit hätten, so würden sie dahin
führen, einen Einfluß anzunehmen- welcher dem von dem Volksglaus
ben angenommenen gerade entgegengesetztwärt.

Die wiiden Ochsen Und Pferde in den spart-pas-
von Südamerita finden sich In solchen Mengen, daß wir Ins-
in dkk STbill- knnnl klnk Vokstkllfmsdavon machen können, wenn

wir in den eben in London erschienenen Leiter-· an soutli Ameri-
ca, comprising tknvels on Mc Bnnks ok tiie Parnna aus Rio ils
In Plata, by J. P. nnd w- P- Rades-trate, Z. Vol-» London
1848- 8·, folgende Angsbkleimt »Während der neun Monate,
die ich in Goya mich aushielt- vkrichifftenwir aus diesem Hafen funf-
zigttsvlend Ochsrnhante und hunderttausend Pferdehautess — —

»Ich besitzenach einen Cvnltttth den ich zu Gova mit einem Pach-
tek über eine Lieferung Von zwanzigtausend wilden Pferden abge-
schlossen habe, welcher dieselben auf seinem Landgute zu drin
Preise von einem medic das Stück, d. h., drei ponoa jedes le-
bende Roß, abgeliefert hatte. Das Schlachten derselben kostete
ebenfalls drei penoe das Stück; das Meinigen und Ibziehen der
Häute ebenfalls drei ponca das Stück und noch so viel, um sie
nach«Goha zu tarrenz so daß die sämmtlichenKosten auf einen

Schilling (10 Silbergroschen) für eine Haut zu stehen kamen. lJn
England wurde dann das Stück sitt neben oder acht Schillinge
IITZThaler] verkauft).

M
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H ei l lt u nd·e.

Ueber die Ursachenund Behandlung der Nicht-
Veretnigungbei Fracturen.

Von Dr. George Norris.

Nach Sinkt sorgfältigenUntersuchung von 150 Fällen
Ufchtvereiniqter Frarturen, welche der Verfasser aus der chi-
kngischM Liktksklllzsowie aus seiner eigenen Praxis zusam-
Mensestellk hüt- weis’t er zunächstnach, daß die Vereinigung
der.Knochen zuerst durch eine Knochenhülseoder den provi-
soklschen Callus vermittelt werde, welcher die Bruchenden

sissilmmsvhalthbis die zwischen beide ausgeschwilzte glutis
III-seSubstanz sich verknöchert und die Bruchflåchenverei-

UJSL Der provisorische Callus wird alsdann wieder absor-
bkkks die Markhöhle wird in dem neu gebildeten Knochen

hergestellt,re erscheinen Zellen und nnochrnrnnilr in diesem
Theil, das Periost und die Markhaut kehren zu ihrem nor-

malen Zustande zurück,und das Werk der Consolidation ist
deendet·.

Die Kenntniß dieses Processes wirft ein Licht auf die

Beschaffenheitder Fälle von nicht vereinigten Frarturen.
l'· N. beschreibt die Art der Verbindung in diesen Fällen

unter 4 Abtheilungen.
l. Die Knochen sind umgeben und vereinigt mit ei-

tler knorpeligenMasse, weil der Consolidationsproreßstockte,

isåilltderZeit, als«-die""Knochensubstanzabgelagert werden
e.

"

2. Vollkommener Mangel der Vereinigung zwischen
den Pkuchstückemderen Enden verkleinert und äußerstbe-

keglöchsinds das Glied hängt vollkommen unbrauchbar

«

Z-
«

Des-' Markranal wird an beiden Bruchstückenobli-

keklkk,·dleKnochenendensind abgerundet oder zugespitzt und
mit einem Periosteum-ähnlichenGewebe überzegen, aber

dilkchstarke ltilsmentöseBänder verbunden, welche von dem

mim Ende des Bruchstückszu dem anderen herübergehen.
Dies sind die häusigsUnFälle»

4« Eine dichte KCis-sel,ähnlich einem normalen Kno-
sklbandezwelches Vouständiggeschlossenist und Shnovio ähn-
liche FlusslgksikMklicklkrbildet sich. Die Knochenenden ent-

spFechekJCEMMVEI SMAU Und sind entweder mit einer elfen-
bemakklgsnKkUsth Odik Mit einzelnen Knorpelpuncten und
Kiwrpelincrustationenbedeckt und mit einer der Synovial-

Mk ähnlichen Membrati überzogen.In dieser Form istdas GUEV Oft sehr brauchbar für den Kranken.
Dis Uksachen der Nichtvekeinigunggebrochener Knochen

Mkde VVU DIE Norris in constitutionelle und lotale ein-
getheilt- Die allgemeinen oder constirutionellen beziehen sichcuf das Vorhandenseynvon Syphilis, Schwangerschafk,
«äuge11,Krebs, Knochknbküchigkeit,Storbut, schleichende
iebtks allgemeine Schwäche und Unwohlseyn, schlechte Disk,

engel des Nerveneinflusses,verhinderten direrten Blutzu-aß- Einwirkungder Jahreszeit Und atmosphärischeEin-
sse- Es Wild ledvch nachgewiesen,daß die genannten Ur-

sachen zwar bisweilen knöcherneVereinigung verhindern, daß
si- qhkk doch hriusig vorhanden sind, ohne daß die vollkom-
mene und rasche Knochenvereinigung gestört würde. Arg
locale Ursachen werden aufgeführt: HäufigeBewegung-des
Theils, weites Auseinanderstehen der Knochenenden, krank-

hafte Beschaffenheitder Bruchflächen,Zwischenlagerungfrem-
der Körper zwischen dieselben, fester Verband, zu lange Fort-
setzung der kalten Umschlägeund zu früherGebrauch des ge-

brochenen Gliedes.

Nachdem nun Dr. Norris die zweiundzwanzig Be-

handlungsweisen aufgeführt hat, welche zu verschiedenenZei-
ten von den Wundärzten befolgt worden sind, so stellt er

folgende fünf verschiedene Verfahren auf.
l. Druck und Ruhe. Von sechsunddreißigFällen

nicht vereinigter Fracturen, welche von Anderen oder vom

Dr. Norris mit diesen Mitteln behandelt worden sind,
wurden 29 geheilt. Von diesen befanden sich dreizehn am

Oberschenkel, wovon nenne geheilt wurdens sieben befanden
sich am Unterschenkel und wurden alle geheilt, zwölf am

Oberarme, wovon neune geheilt wurden, vier am Vorderarme,
welche sämmtlich geheilt wurden. Ein tödtlicher Ausgang
wurde nie beobachtet. Diese Behandlung paßt besonders für
die erste oben aufgeführteClassep

2. . Reibung der Knochenenden gegen einander. Dies

ist besonders für die zweite Classe der Fälle geeignet, wobei

die Bruchstückesich nicht vereinigt haben, oder höchstensnur

schwacheVereinigungsbändervorhanden sind. Bloß ein ein-

zig Mal traten bei dieser Behandlung unangenehme Sym-
ptome ein, obwohl auch hier keine Lebensgefahr vorhanden
war. le so behandelte Personen wurden sämmtlichher-
gestellt.

Z. Das setaceum. Diese Behandlungsweise scheint
in Amerika in weit größerer Ausdehnung in Gebrauch ge-

kommen zu seyn, als in Europa, und Dr. Norris, wel-

cher die Resultate von 46 Fällen zusammenfaßt-giebtAli,

daß die Resultate in Ameriea bewiesen haben, djißdies eine

der sichersten, mindest schmerzhaften und etfvlgsklchstmOpe-
rationsweisen sey, welche überhauptfür die Cur der künstli-
chen Gelenke vorgeschlagen worden seyen. «DC.Ssetaceum

müsse nur entfernt werden, sobald dek hlsikelchmdeGrad
von Eiterung erregt, aber bevor profitse Eikekungeingetre-
ten sey. Von den sechsundvierzigFällen«Welche- nach dem

Berichte, dieser Behandlung unterworfen worden sind, wur-

den 21 mit einem Einschnitte bis auf den Knochen ausge-

führt, bevor das-setaceum durchsksvgev wurde. Von die-

sen wurden siebenzehn geheilt, Zwei gebesskkheine Cur schlug
fehl und ein Kranker stakbs Bei VierundzwanzigFällen
wurde das setaceum ohne-ivvkbekgehendeTrennungder Weich-
theile durchgezogem von diesen wurden achtzehn geheilt, einer

gebessert, viermal schlUg Vik CUI fehl und ein Kranker starb.
Von sämmtlichensechsUUVVikklilgFällen fanden sich dkkilkhli
am OberschevkelrWJVVUIJWI geheilt wurden; zehn am Un-

terschenkel wurden ssmmkllch geheilt, von sechszebnam Oders
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arme wurden zehn geheilt, sechs am Vorderarm und einer

am Unterkiefer wurden geheilt. Beunruhigende Zufälle, die

von der Operation abhingen, zeigten sich in zwölfFällen;
nämlicharterielle Blutung, heftiges Fieber, erysipelas und

profuse Eiterung.
4. Die Application des Aehmittels über der Bruch-

stelle. Dieses Verfahren ist nur zweckmäßig,wenn die ge-

nannten einfacheren Mittel fehlgeschlagen haben. Das Ver-

fahren besteht darin, daß man bis auf die Knochen einschnei-

det, die Verbindungsbänderdurchschneidet und die ganze

Oberflächemit einem Aehmittel reichlich reibt. Dr. Nor-

ris giebt dem caustischen Kali den Vorzug. Von 8 Fällen,

welche mit dem Aetzmittel behandelt wurden, wurden 6 ge-

heilt, und 2 erfuhren keine Besserung.
5. Resettion der Knochenenden ist eine schwierige und

gefahrvolle Operation, welche niemals früher unternommen

werden sollte, bis alle übrigenMittel fehlgeschlagen haben.
Von 38 aufgeführtenFällen wurden 84 geheilt, l wurde

gebessert, bei 7 schlug die Cur fehl, und 6 starben. Von

diesen wurden zwölf Operationen am Oberschenkel gemacht,
wovon sieben geheilt wurden; von sechs am Unterschenkel
wurden fünf geheilt, von zwölf am Oberarme wurden sechs
geheilt, von sieben am Vorderarme wurden sechs geheilt und

einer gebessert; einer am Unterkiefer wurde geheilt. Bedenk-

liche Symptome, die von der Operation abhingen, indeß
nicht mit dem Tode endigten, kamen in 9 Fällen vor.

(Ameri«canJourn. of the med. scienc. Jan. 1842.)

Intermittirende Contraetur von Hand und Fuß
der rechten Seite.

Von Dr. H. W. Berend zu Berlin.

A. S., zehn Jahr alt, aus Berlin, ein kräftiger
Knabe, ward schon im ersten Lebensjahre von einem eigen-
thümlichenLeiden der rechten Seite befallen, das, der Be-

schreibung nach und nach den späterzurückgebliebenen,sicht-
baren Spuren zu urtheilen, ein der ohorea st. Vjti ana-

loges gewesen seyn muß. Leider fehlen anderweitige genaue

Dara, und ich muß mich darauf beschränken,den merkwür-

digen Krankheitszustand sO tu beschreiben, als er sich vor

etwa anderthalb Jahren, bei der Aufnahme des Kranken in

mein nkchppzvischezInstitut, vorstellte. Man bemerkte da-

MM folgende Anomalieem
«

·

In aufrechter Stellung des Korpers war die Sehne
des m. semitendinosus in der Kniebeuge der rechten Seite

auffallend gespannt und das Knie dabei etwas nach Jnnen ge-
kehkts Durch die überwiegendeWirkung dieses Muskels er-

hielt Auch das lehtere bei’m ersten Auftreten eine leichte

Biegung. Die Hiniekvncke schien etwas nigeftnchi, doch

glich sich dies beider Liegen vollkommen aus. Eine höchst
bemerkenswerthe Defpkeninit zeigte der rechte Fußs Derselbe
stellte bei’m Siden- Stehen und beginnenden Auftreten, so-
wie wenn der Knabe lag, einen völligen pes equinus dat-
indem die Ferse Vier Zoll in die Höhe gezogen ward. Zu

gleicher Zeit nahm der so gebildete Spitzsuß eine Richtung

832

schrägnnckj Junen an. und die großeZehe ward durch die

Wirkung des extensor hallucis, welcher wie ein ilexok

fungirte, in die Höhe gezogen. Bei’m Gehen berührte der

Fuß zwar mit der ganzen« Sohle den Bodens allein· zuerst
setzte der Kranke die FUßspitzeauf, dann aber erst fiel ge-

wissermaaßen die ganze .Sohle auf den Boden. Hierbei
wendete sich der innere Fußrand start nach Janen und der

frühere pes equinus etschien in der Form eines valgus
geringeren Grades.- Das Gehen selbst war sehr unsicher;
schwierig und höchstunbequem, indem der Kranke durch

jene eben beschriebene abwechselnde Zusammenzirbung des

ganzen Fußes, zu der sich noch häufigeronvulsioische Con-
tractionen sämmtliche-IZehen gesellten, sehr belästigtwetde
zuweilen empfand ek eian Schmerz in der leidenden Ertra-
mität, der sich von der HÜsktbis zum Fuße erstreckte. Au-

ßerdem war der rechte Unterschenkel bis zum Kniee, sowie
die rechte Hand, stets kle und blau, doch sonst die ganze
leidende Seite nicht Magekiks

Die afficirte rechte Hand dieses unglücklichenKnaben

zeigte eine wunderliche Verdrebung, bedingt durch Contraerur

des palmakis longus und Hexor carpi radjalis.- Doch
war die Spannung dieser Sehne nur vorübergehend,zuwei-
len gar nicht vorhanden. — Von anderweitigen krank-

haften Erscheinungen bemerkte man folgendes Bei’m Gehen
zog der Knabe die rechte Schulter oft W die Höhe- vielleicht
um das Gleichgewicht des schwankenden Körpers zu erhalten.
Die dem Schulterblatte gegenüberstehendenDorsalwirbel vers

riethen bei’m Drucke eine deutliche Euipsindlichkeitund sowik
man diese nur mit einiger Heftigkeitbekühkte,ward sogleich,
fast unwillkührlieh,die Schulter in die Höhe gezogen. Die

Herren Professoren Romberg UND Schlemm haben die-

sen seltenen Fall untersucht. Uns allen erschien jene oben

erwähnteEmpfindlichkeit der bezeichneten Wirbelparthie für
die Aufhellung des Causnlllkxlls Von der größtenWichtigkeit-J
denn offenbar waren jene wunderlichen Contracturen von

einem Leiden des Nückenmarks abhängig, und gerade das

Jntermittirende der Form, die Art, wie wir die sonst so
stätigenEontracturen vor unsern Augen sich bilden und wie-

der verschwinden sahen, mußte über die Natur der Krank-

heit, welche doch offenbar nur eine ronvulsivische seyn konnte,

vortrefflichen Aufschlußgeben-
Jch begann zunächstdie Cur mit wiederholter Applii

ration· von Schröpfköpfenlängs der empfindlichen Wirbel-

säule und lauwarmen Bädern. Abwechselnd nahm der Kranse

gelinde laxantia. Diese zwei Monate fortgesetzteBehand-
lung war einigermaaßen von günstigemErfolge begleitet.
Die krampfbafte Affection des Vorder-armes und der Hand
mit unwillkührlicherPro- und Supination wurde schwä-
chkh die Schmerzen im Kreuze und in der leidenden Unter-

ertremität verloren sich, nur die Eontraetur des Fußes blieb

unverändert, in Form einer sehr starken Zusammenzithng
der Achillessehne. Aus der Analogie ähnlicherFFUØ wie

namentlich Stromei e r das caput obstipum convulsi-
Vum geheilt) unternahm ich die Durchschnridung dieser
Sehne, nnd der Ekfolg entsprach durchaus dieser Erwartung.
Von dem Momente an hörtedie Eontractur des Fußes auf.
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Die Heilungder kleinen Wunde war schon am dritten Tage
geschehen und, mit Hülfe eines einfachen Kleisternerbandes,
kamvchte der Kklmks schon am zehnten Tage fest und si-
chert aufzutreten. Die physiologischeWirkung der Tenoio-
Wie auf M Bsskikigung des Krampfes, wie dies Stro-
meier schon in seiner operativin Orthopcidie nachgewiesen,«
Wak Mk Ukwekkmllbnh Dies eine Resultat befriedigte den

Knaben schon- Ueberdies war ich itn Stande, den noch
bestehenka Krampf der Hand durch mehrmonatlichen inner-
ischm GEVMUchdes Zinciim hyriocyanioum und durch
fokkgeskhlsBilder fast gänzlich zu beseitigen. (Bericht über
US spmnastischiotthopädischeInstitut zu Berlin. Von
Dis. Berend. Berlin 1842. 4.)

Jlngeborene Luration des railius nach Hinten an

beiden Armen.

M a h.

«

Anna Bath, sechszehnJahre alt, von zartem, scrophu-
cViem Habitus, hat eine Verrenkung des radins nach Hinten
Un jedem Arme. Jhre Mutter bemerkte die Difformiiät
wenige Tage nach der Geburt und giebt an, daß die Ge-
burt normal, schnell und ohne künstlicheHülfe vor sich ge-

gangen sey. GegenwärtigesZustand: beide Arme befinden
sirb fortwährend in halber Pronation und halber Flerionz
sir gestatten eine völligeFlerion, allein die Ertension ist un-

.Vvllständig,und die Supination sehr unvollkommen; die

Vorderarme haben ihren gehörigenUmfang und sind dem

übrigenKörper angemessen entwickelt; die Carpalgelenke sind
normalz der Kopf des radius steht auf jedem Arme sehr
hervor; auf der rechten Seite hat das obere Ende seine
normale Aushöhinng,siegt hinter dem condylus exters
niis des Oberarknheins und reicht bis zu einem halben Zoll
VVU V« Spibe des olecranom an der linken istes ge-
TUUVU Und ohne Aushöhluna, ist breiter und steigt näher
IUk SpitzeVtslOIeckanon hinaus; beide gestatten nur eine
Nokallvns EINjeder ratliiis ist langer, als gewöhnlich,
ader es kannnicht mit Bestimmtheit ausgemacht werden, ob

das caplkulum disselben mangelt, oder nicht. Oa die Ge-
schlchkk Ver VOU DUPUytren und Cruveilhier erwähn-
ksn Füllemangelhaft ist, so war die Beschaffenheit dersel-

bjn eln Gegenstand der Discussionzder Erstere erklärte sie
«kaCUSEDOWO Mk Lebkm für nicht zurückgebrachte,aber
nicht angeborene Verrenkungen. D» gegmwåkkigeFall steht
Unztveifelbar und fest da, da er von der Mutter, der Amme
Und Wika P-’rsonen wenige Tage nach der Geburt erkannt
Wurde. (Lonc10n Medical Gazettc, 09k,.7« 1842»)

Von George

Subcutane Exstirpation eines o·stco—«sarcorna arm

Unterkiefer.
Von Professor Dr. Signoroni zu Paduas

Elrna FerratdsMazzon von Venedig-, wurde im Nov«

get1841,M »d«hlillgkKlintk niit einer GtichWUist lIllfgenommenk
Acht ste seit langer seit am Unterkiefer hatte, und vonwelcher
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sie auf operativemWege befreit zu werben wünscht-. Diese Ge-
schwulst war ein ächtes opteo-anrc0nsa, von der Größe kinkk Man,
»Kann-, wkicheden Theil des queeren Astes des Unterkiefer-i ein-

naym,· dkk zwischen dein ersten Schllkldkznhne der rechten Seite
und dem Winkel des aufsteigendenAstes und von da bis zum Halse
der Getenkronthlen liegt.

Das Gesicht wurde durch die enorme Größe der Geschwulst
bedenkend entstellt, und die Kranke hatte durchdasbehinderteKante-»
den eiterigen Ausfluß- welcher stnlkfclnd- dir dallftg eintretenden
Schmerzen und die Störung der Verdauungssunctionviel zu lei-

den. Die allmälige Zunahme der Geschwulst, sowie die fruchtiosk
Anwendung der verschiedenstenlange gebrauchten therapeutischen
Mitter, sprachen sur die Nothwendigkeit einer Operation, weiche
um so mehr indirirt war, als die Kranke imtbestenAlter stand-
eine kräftige Eonstitution hatte und sonst von Jeder Dhscrasie frei
war-. Sie hatte vier Kinder geboren und die Geburten waren alle

leicht und glücklich vor sich gegangen. Der einzige Ausweg also-
die Unglücktichevon ihrem Uebel zu befreien, war die Entfernung
der krankhaft entarteten Partie-

Die Exstirpation des Unterkiefers, theilweise, wie gänzlich, ist
bereits oft und mit glücklichemErfolge ausgeführt worden.

Einige Tage wurden dazu verwendet, sie für die Operation
und die darauf erfolgende organische Reprodurtion des Hinwegges
nommenen vorzubereiten. Einige Tage oerstrichen noch außerdem-
bis die fiir diesen Fall zum ersten Male anzuwendendrn Knochen-
scheeren fertig wurden; der sebnliche Wunsch der Kranken aber,
von ihrem Leiden sobalde als möglich, befreit zu werden, ließen
mich nicht die Vervollständigung des neuen Apparates erwarten.

Jch hatte nur die gerade Knochenscheere mit dein Papageienschnas
bel fertig und die andere mit dem Kranichschnabel suchte ich durch-
Heine’s Kettensäge zu ersehen. Am til-. December a. p. unter-

nahm ich, in Gegenwart einer großen Menge von Zuschauern,
die Operation, und zwar in folgender Ordnung:

Vorbereitung: Die Kranke wurde mir halberhöhtem
Stamme gelagert, der Kopf nach Hinten gebeugt und von Gehäl-
fen unterstützt,darauf der Unterkiefer so viel, ais mdalich, abwärts
gedrückt,die Wandung des Mundes nach dem rechten Mundwinkel

hin, vermittelst eines stumpfe-i Hakens auseinandergezogen und die

Zunge auf der entgegengesetztenSeite firirr.

Jsolirung. Jch ging nun mit dem beilförmigen Messer I)
in die Mundöffnung ein und machte einen großen Einschnitt in die

Schleiinhaut, welche das Zahnfleisch mit der grgenüberliegenden
Mundwandung verbindet, indem ich mit der Schneide stets Ubkr
die darunterliegende Geschwulst hinging; die Länge jenes Einschnit-
tes reichte vom hinteren Winkel am Ursprunge des aufstrlgklldfn
Astes bis vorne zum ersten Schneidtzahne. Ein anderer Schnitt
wurde ans dieselbe Weise dicht am innern Segmente auf dem Bo-

den der Mundhöhle vom Winkel des Unterkiefers nach Hinten bis

zum obenerwähnten Schneidrzabne nach Vorn gekfhkks Darauf
trennte ich niit einigen Messerschnitten, die Schneide stets gegen
die Peripherie der Geschwulst gerichtet, die AnhtkaUAkU dkk Umlies

genden fibrösen Gebilde, nämlich die äußerstenAUHstkahIUUgrndes
ni. platysinekmyoirics und des in. erlasse-ten Und SWEWan der äu-

ßeren Seite. An der inneren Seite wurden IIUI M Jnfertionen
des nisn. geiiio-glossus, good-Moments und nin0-b;«0ideusge-
löi’t- welches ich zum größern Theile inrk dem Mkssekstleleund der

Spitze des Zeigefingers ausfübrte. Voll P« Awßkkn Wichtigkeit
war hier die Vermeidung der Dnrchschnklflmgdrr Nervenfäden
und Gefäßverzweigungen, welche sich ji« lindknz Indem ich nun

mit dein Messer an der äußeren-- Wie an der Innern Seite hin-
ging, isolirte ich den aufsteigendenAst UFNASder ganzen, von dem

tun-or eingenommenrn, Strecke, tndein ich beidem Ursprungs des

preise-aus conriyloidess schloß-«Auf diese Weisewurden die Infer-
tionen des ni. buccinator an seiner-«rinnt-M außer-enFläche und des

prek)-gaiileus Ananias-» Welcher Ilch an den Hals des nondylus
ninxillae inferioris iiiskkkkk-Durchschnittenlind die übrigen, an dir-

—-

. Die Instrumente sind in meinsnChiruri en Kupftrtafeln)
Heft 90«.Taf. 457., ärgerlichen R· Fa

sch ,
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sen Ast siehanheftenden, Mueielbändel vermittelst dee Meistearifs
fes gelöst Diese Bloßlegung wurde durch seinen Zufall untere

brachen und wurde leicht und rasch ausgeführt- wein M Whtt

künstlich gemachte Oeffnung in den Seitenwandungen und die Form
des Messero viel beitrag. Die Blutung war so gering, daß das

Gurgeln mit etwas Eiaivasser sie vollkommen beseitigte.
Resee tion. Jh versuchte nun, mit der Henne’schenSäge

den guteren Ast des isolirten untertiefers am vordern Theile dea

ersten-suecan in der Gegend der Alveole des Spißzahnsr Welches
vorher ausgezogen worden war, zu umgehen. Ich vermochte dies
jedoch nicht auszuführen,da die Kette sich häufig eintleminte. Die-

ses Jnstrurnent läßt sich auf gekrümmten Flächen und in enatn

Räumen schwer handhaben. Um die Kranke nicht mit lange fortgesetz-
ten Versuchen zu quälen, entschloß ich mich, die einfache Ketten-

säge in geradliniger Richtung einzuführen. Jch führte deßhalbdas
eine Ende derselben am untern Rande des Kiiineo durch einen klei-

nen Hautschnitt von Z«« ein und führte so, wenn auch nicht ohne
Schwierigkeit, die beabsichtigte Resertion der Knochknastesaus.

Jch vermißte hierbei um so mehr die Knocheiiicheite mit dttn Kra-

nichichnabel, als ich mit derselben bei vielen in der Folge ange-

stellten Versuchen die Durchschneidiing des Knochens leicht und rasch
ausführen konnte. Hierauf führte ich nun die Scheere mit dem

Papageienschnabel geschlossen in den Mund ein« bis sie den aufstei-
genden Ast berührte, öffnete sie dann, umfaßte den Knochenast mit

derselben und schnitt ihn mit einem Male durch. Der tumor wurde

nun mit Leichtigkeit aus dem Munde hervorgezogen.
Heilverfahre n. Co bedurfte keines vereinigenden oder

Contentivverbandes, um die Heilung der Wunde zu befördern, da

das einfache Schließen des Mundes vollkommen dazu ausreichte und

die Last der- Zunge« sowie die Depression der Mundwandungen, die
Ränder der innern Wunde hinlänglich einander genähert hielt. Aue

ßerdem wurde der Operirten ein sorgfältiges ruhiger Verhalten an-

empfohlen. «

Epikrise. Die erstirpirte Geschwulst zeigte sich, in Ueberein-

stimmung mit der gestellten Diagnose, als ein wahres ostcosoakcoinn.

Die Fläche an der Resectionostelle deel aufsteigenden Astes war glatt,
schön und regelmäßig, wogegen die vordere Fläche am queereiiAste,
wo die Kettensäge angewendet worden war, hdckerig und unregel-

mäßig war. .

»

Nachbehandlung. Kalte Umschlägean der Wange, sowie

innerlich Eiswasser, dienten dazu, einer zu starken traumatischen
Reaction zuvorzutommem Jniierlich wurde eine beruhigende anti-

phlogistischeMirtur, solvirende Getränke und eine magere Diät

verordnet. Als in der zweiten Stunde einige nervöse Zufälle , wie

leichte Ohnmachten, Ermattung, allgemeine Hitze, Blässe,,3ittern
der Gliedmaaßen und Vomiluritionen eintraten, sahen wir uns ge-

nöthigt, geeignete therapeutische Mittel anzuwenden: Frottirung
und warme Fomente an den Ertremitätenund im scrobiculo cor-

uir, stimulikende ipocionen und diaphoretifche Getränke stellten nach

wenigen Stunden die Opertrte vollkommen wieder her. Tini zwei-
ten Tage tqu die gewöhnlichetraumatischeFieberreartioii ein, wie-

wohl in sehr gemäßiatemGrade, mit einfach innvchdsein Character
lliib kaum bemerkensivckkhcil AastkiischkklSympkvmklk Ein Ader-

laß, einige milde purgantin mit einigenSpulen-ausextr. hyascyas
ini reichte-r aug, das Fieber zu mildern und die normale-nanctio-
nen des Magens wiederherzustellen. Die drtliche·Reaction machte

zu drei Malen, innerhalb einiger Tage, die Applieation von Blut-
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egelii nothwendig-—um die gewöhnlicheZeit (namlich fünf Tage
nach der Operation) wurdenerweichendeUmichlägegemacht. Duich
Mit einfache und gtnsdhnltche Behandlung ivurde die entzündliche
Reaction an der Wange beseitigt und die Vereinigung der inneren
Wunde bewertstelligt. Nach acht Tagen war keine Spur der Con-
tinllitätstrennung innerhalb des Mundes wahrzunehmen. Die äu-
ßere kleine HautwundF httltc per second-m inientioneni.

«

Als ich die Opctlttt akn l. Juni n. c. wiedersah, stellte sich
Ihr Zustand auf folgende gUnstigeWeise heraus. Die äußereHaut-
wuiide war vollkommen vernakbt und kaum noch zu erkennen, die

Wangen hatten ihkt VollstandigeSynimetrie wieder erhalten und
die Weichtheile waren nachg!kag- weich und normal; die pnrolii
der betreffenden Seite»Wanweder in ihrer Masse, noch in ihren
Functionen gestört; bit Giftchktfarbe war gesund und blühend ; eine
unbedeutende Deprsisldndts ttchten Miindwinkels war kaum zu
bemerken, sowie eine leichte Beugungdes Kinnee aii dieser Seite.
Die Sprache war· normale die Deglutition regelmäßig nnd das
Kaum, selbst beträchtlichhatttt Substanzen, ging leicht von Stat-
tan die Zähne ichOn Und Stilan Und fest iii ihren Alveolen stehend
und M m Skkuk des reiten-tenKnochenstüeteeine gleichfdrmige,
regelmäßigeNarbe; das Tllgktntlnbesindenwar vollkommen befrie-
digend. (Meriioriu cblktlklxlca del Dotter-e Zartolouinieo sigeeorons
eii Faden-eh settemliro 1842. 8.)

JUEsrellem
Eine neue Behandlungsweise der Hornhautflecken

hat Herr Malgaiglke der·PatiserAcademie der Wissenschaf-
ten, am s. April- Mikgkkhttlti Wenn die Hornhautflerten von

langer Zeit sich danken-«UIIV·thn sie allen Heilmittiln widerstanden
haben, so hat bisher die Chttnkgie ihre Ohnmacht anerkennen müs-
sen. Zahlrelche Leichen«össUUt-gtnhaben Htktn Malgaigne gee
zeigt, daß in den meistenFällen diese Flecken nur die äußeren
Schjchkka dkk Hornhaut einnehmen, und daß die inneren Schichten
undurchsichtig sind. Darauf lzat man sichgefragt- ob ee nicht endg-
lich seh; die angegriffenen Schichttnniit dem Bistoiiri wegzunehmen,
und wie dann noch das Bedenken MED- Ob nicht die zuküctbltibendtn
Narben ebenso, oder noch nicht dunkel waren , als die ursprünglichen
Flecken. Herr SJJialgaignt·k.mtnun Experimente an lebenden
Thieren gemachte er hat sast bit Håkiktder Hornhaut wegpräparirt,
und eine vollständigeutidsdtltchkms durtiisichtigeNarbe erhalten-
Hierüber beruhigt, hat er nun ailfhgkglaiibt, es an Menschen ver-

suchen zu dürfen. Es ist betsikkWe etite Operation dieser Art bei
einem jungen Mädchen, int kUMschMHvspitale, vorgenommen wor-

den. Gleich nachdem die Abtktnntlngbewertstelligtworden war, rief
die Kranke aus- daß sit ftbts thtere Nachrichten sollen folgen.

Naphthaline. Ditit Substanzist von Herrn Emerh mit
dem besten Erfolge in der Be»hatidlungvon psossiasis und leprs
esiiignris angewendet worden- indemzwölf Fälle, von vierzehn, in
welchen sie Anwendung fand- VOUiggeheilt wurden. Herr Eme ri)
empfiehlt ihre Anwendungauf die Haut in Form einer Salbe, aus

2 Drachmen Naphthallnk und I Unze Fett bereitet. Ziiweiltn
wird beträchtliche thltatwn hervorgebracht; aber dieselbe scheint
leicht wieder beseitigt öll werden durch erweichende Beaießungen

und Breiumschläge- Und das Mittel bewirkte gewöhnlichbinnen we-

nigen Wochen, odet Monaten, Heilung, ohne daß eine besondere
Diät damit verbunden wurde. (L’Expårieiicc.)
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